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Recht auf Heımat 1ın Deutschland
AaUus türkischer Sıcht

Eınleitung
In einem seiner Gedichte fragt eın türkıscher Dichter » Yurt dedigin
nedir ogu  N  1? Dogdugun yCrI m1, doydugun yCcr m1?«, » Wo 1st Deine
Heımat, OTFrt Du geboren bist, der dort, Du SAatt wIırst?«
Die Generatıon der Mıgranten A4UsS der Türkeı, die 1m Rahmen
des 1mM Jahre 1961 zwischen Deutschland und der Türke! 1-
zeichneten Arbeitnehmerabkommens ach Deutschland kamen,
würden auf diese Frage auch heute Ntitwortien >Meıne Heımat 1st
dort, iıch geboren bın.« Ebenso würde die 7zweıte und dritte Mı1ı-
grantengeneratıon Nntetworten Der Unterschied ware, da{ß 1 ( 30
ZENSALZ ıhren Eltern die Letztgenannten mıi1ıt » Heımat« Deutsch-
and meınen.
Als durch den strukturell bedingten iınländischen Arbeitskräfteman-
zel ausländische Arbeitskräfte angeworben wurden, sowohl
die Miıgranten als auch die Einheimischen auf einen längeren Auf-
enthalt nıcht eingestellt. Die starke Rückkehrorientierung der in
den 600er Jahren Eingewanderten estimmte ıhre Lebensumstände 1n
der Mıgratıion: S1e lebten 1ın den Arbeiterwohnheimen der Fabriken,
ihre Ersparnısse legten S1e für eıne Zukunft in der Türkei A} 6S be-
standen aum Kontakte ZARF Aufnahmegesellschaft.
Gegen Ende der 600er Jahre zeichnete sıch ab, da{fß das ursprünglıch
geplante »Rotatiıonsmodell« nıcht rentabel W afTl. Lie deutsche Wırt-
schaft wollte keine gerade angelernten Arbeıter durch NEeUuUu eingere1-
STE ungelernte Kräfte ‚9 und die Arbeitsmigranten erkannten,
dafß die ursprünglıch aNgZESECLIZLE Zeıt 1ın Deutschland nıcht reichte,
genügend Geld SParclhl, ıhre Ziele 1mM Heimatland VOI-

wırklichen. S1e richteten sıch auf einen längeren Verbleib 1in der
Bundesrepublik eın un begannen, ıhre Famiıilien ach Deutschland

holen. Mıt der Familienzusammenführung verlagerte sıch die R B
benswelt 1n die Wohnhäuser. Zudem konfrontierte der Autenthalt
der Frauen die Mitglieder der Aufnahmegesellschaft mıi1t der Religi-

der Arbeitsmigranten. Anhand des Kopftuches, als Zeichen ıhrer
Religionszugehörigkeit, Frauen als Musliminnen (»>fremd«)
sıchtbar.
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Der Familiennachzug erschwerte die Aussıicht auf eıne baldıge
Rückkehr in die Heımat. Es galt die Beendigung der Ausbildung
der Kınder abzuwarten IC
7u Begınn der 900er Jahre iITral ein Wandel in der Migrantengesell-
schaftt e1n. Immer mehr Mıgranten, iınsbesondere die der 1ın Deutsch-
and geborenen und aufgewachsenen Zzweıten und drıtten Generatı-
O: entscheiden sıch nunmehr für einen Verbleib in Deutschland.
Dies aßßt sıch auch anhand der getätigten Investitionen der Türken
nachweisen: Im Jahre 1996 erwarben 01010 Türken Wohneigentum.
Desweıteren sınd 1in der Bundesrepublik nunmehr 01010 Unterneh-
INCeTI türkischer Herkunft tätıg. Verbunden mıiıt den steigenden Ver-
bleibeabsichten der Mıgranten nımmt auch die ahl derer Z welche
die deutsche Staatsbürgerschaft beantragen. Wiährend 1mM Jahre 1990
der Anteıl der Türken den ınsgesamt vorgeNOMMECNCH Einbürge-

79 betrug, wuchs diese Zahl 1mM Jahre 1995 auf 10:1
Die Absicht, in Deutschland leiben und »heimisch« werden,
verdeutlicht sıch nıcht zuletzt auch in der Etablierung verschiedener
Migrantenorganisationen un! 1ın den Forderungen 1in bezug auf die
Religionsausübung. Jedoch stößt 1es nıcht ımmer auf Zustimmung
be]1 der Aufnahmegesellschaft, da Als »Abkapselung« und somıt
»integrationserschwerend« bewertet wiırd Inwıieweıt die Entwick-
lungen innerhal der Migrantengesellschaft als »heimischwerden«
der »Abkapselung« bezeichnen sınd, soll 1mM folgenden anhand
der einzelnen Forderungen, die be1 der Aufnahmegesellschaft be-
sondere Besorgnis ECITICSCH, erortert werden.

Einrichtung und Etablierung türkischer Organısationen
Fıne wichtige Rolle für die Türken in Deutschland spielen die
Selbstorganısationen. Die ersten Vereine sınd in den 60er Jahren g-
gründet worden, die Praktizıerung der Religion ermöglichen,
und ZW ar aus Sanz praktischen Gründen, 7B Räume der (3e-
bäude anmıeten können. Gleichzeıitig mıt den ersten Moschee-
vereiınen entstanden auch Arbeitervereıne. Entgegen ıhrem Namen
sınd s1e ohne politische Zielsetzung 1ın erster Lıinıe als ereine der
türkischen Arbeıter ZuUuUr gemeınsamen Gestaltung ıhrer Freizeılit g-
schaffen worden.
Im Zuge der wachsenden ahl der türkischen Arbeitnehmer und
spater der Familienzusammenführung SOWI1e der Dıfferenzierung
der türkischen Bevölkerung ın Deutschland stieg die ahl der türki-
schen Vereine weıter Mittlerweile esteht ın Deutschland eın
großes Spektrum Migrantenorganısationen MI1t kulturellen, be-
rufsständıschen, landsmannschaftlichen un relıg1ösen Tielsetzun-
SCH Gerade für Büurger A4US den Nıcht-EU-Ländern stellen diese
Organısationen einıge der wenıgen Möglichkeiten der politischen
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Partizıpation dar. Denn während Mıgranten Aaus den EU-Ländern
das Kommunalwahlrecht besitzen, fällt die Einflufßnahme auf die
Politik durch die Bürger aus den Niıicht-EU-Ländern und ıer
andelt sıch VOT allem türkısche Staatsbürger ungleich
schwer A4au  N Türkische Mıgranten haben, ungeachtet der Tatsache,
WwW1e€e lange s1e in Deutschland leben, weder das Kommunal- och das
Allgemeinwahlrecht. Somıt 1Sst die Mitgliedschaft in einem Miıgran-
tenvereın, -verband der -organısatıon eıne der wenıgen Möglıch-
keıten, Interessen artıkulieren un! versuchen, Einflu{fß auftf die
soz1ale w1e€e auch politische Entwicklung in Deutschland nehmen.
Wiährend die türkischen Organısationen Begınn der Miıgratıions-
geschichte ber eıne starke Türkei-Orıientierung verfügten, sefzen
s1e sıch nunmehr parallel den steigenden Verbleibeabsichten
der Tüurken auch für migrationspolitische Ziele eın Ss1e tor-
ern die doppelte Staatsbürgerschaft, das kommunale Wahlrecht,
gleichberechtigte Anerkennung der Organısatıonen mi1t vergleichba-
ren deutschen (dies gilt iınsbesondere für relıg1öse Einrichtungen).
Einhergehend mıt der Etablierung der Organısationen sınd 1M -
Iner häufiger Mıgranten der zweıten Generatıon, welche als sprach-
ıch und inhaltlıch kompetente Sprecher der Verbände autftreten und
allmählich beginnen, die Lıinıe der Vereine mıtzubestimmen. Es 1st

beobachten, dafß dıe führenden Mitglieder der einzelnen Verbän-
de eıne höhere Schulbildung 1in Deutschland absolviert haben und
eshalb sowohl sprachliıch als auch inhaltlich wesentlich anders auf-
treten können, als 1€eSs och für die Führungsspitze der Vereine An-
tang der achtzıger Jahre galt. Diskussionen ST tinden iınsbesondere
be] der zweıten und dritten Generatıon häufiger 1n deutscher Spra-
che Unter den Bedingungen westlicher Industriegesellschaften
haben die iın den Organısationen aktıven Mıgranten eın Kall-
tur-Islamverständnıis entwickelt. Schon aus pragmatischen Überle-
SUNSCH stellen sS1e ıhre Religion/Kultur in eınen Zusammen-
hang eıner westlichen, weitgehend säkularısıerten Industriegesell-
schaft. Durch ıhre Aktıivıtiäten 1ın den Organısatıonen haben die

Führungskräfte Fähigkeıten 1m Umgang mıt deutschen Be-
hörden entwickelt. Dies sollte als eın Lernprozefß bezüglich emo-
kratischer Mitwirkungsformen werden.
Be1i der Beurteilung der Verbände argumentieren die Mitglieder der
Mehrheitsgesellschaft häufig MIt Furcht VOT eiıner Radikalisierung
des Islams. Jedoch wırd eıne derartıge Herangehensweilse, welche
sıch ausschliefßlich mMI1t der Aufdeckung »fundamentalistischer Ten-
denzen« der Mıgranten und ıhrer Organısationen efaßt, den Blick
aut 1ECEUCIC Entwicklungen (OÖffnungstendenzen be1 Verbänden) tru-
ben und der Förderung VO Gesprächsansätzen, welche bei der
Mehrzahl der islamischer Organısationen vorhanden 1St, abträglich
se1n. Als eingetragene ereıne haben sıch alle Dachverbände UF
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treiheitlich-demokratischen Grundordnung der Bundesrepublıik
Deutschland bekannt. Es 1St iıhre Aufgabe, dieses Bekenntnis durch
ıhre Aktionen und durch ıhre Verbandspolitik deutlich machen,
aber S1e sollten VO der deutschen Selite auch verstärkt eım Wort
SC werden.

Anerkennung als des Islam als Körperschaft des Offentlichen
Rechts

Obwohl die Muslıme, be1i denen türkische Mıgranten die Mehrheit
ılden, mıiıttlerweile 1ın Deutschland die drittgröfßte Glaubensge-
meıinschaft darstellen, verfügt der Islam ber keinen offiziellen (ha=
rakter. Der Antrag verschiedener iıslamısch-türkischer Organısatıo-
NCN aut die offizielle Anerkennung des Islam wurde bısher mıiıt dem
Argument verwehrt, da{ß eın rtem1ıum besteht, 1n dem alle Urga-
nısatıonen un! Ausrichtungen repräsentiert sind und das als offiz1-
eller Partner anerkannt wird. Jedoch ex1istieren auch iın anderen Re-
lıgıonsgemeinschaften verschiedene Konfessionsgruppen und auch
Rechtsschulen, die als eigenständıge Kırche ber den Status der
Körperschaft des Offentlichen Rechts verfügen. Zu LECI1LNECIN waren
1er beispielweise die in Deutschland VE  en orjentalischen
Kırchen, namentliıch die 1Ö0zese der Armenisch-Apostolischen Kır-
che, die » Alte Heılıge Assyrische Apostolische Katholische Kıirche
des ()stens« der nestorianıschen Christen.
[)as Bestreben iıslamıscher Organısatıonen, als Körperschaft des Of-
fentlichen Rechtes anerkannt werden, weılst darauf hın, dafß sıch
die Türken auf eınen dauerhaften Verbleib 1ın Deutschland einge-
richtet haben un: Erleichterungen be] der Religionsausübung wun-
schen. Mıt einem offiziellen Status ware tolgendes gewährleistet:

Befreiung VO Schulunterricht/Betriehb iıslamischen Feıiertagen;
das Erhalten eiıner Sondererlaubnis ZU Schächten (analog ZUr

jüdischen Gemeinde);
dıe Unterstützung staatlıcher bzw. okaler admıniıstrativer Stellen

e1ım Erwerb und Bau Moscheen:;
die Eıinrichtung iıslamıscher Begräbnisstätten;
die Einführung regulären islamischen Religionsunterrichtes

deutschen Schulen.

3 Moscheebau

Zu Begınn der  Arbeitsmigration ach Deutschland gab ın der
Bundesrepublik aum Moscheen. Dıi1e ersten Versuche der türkı-
schen Muslime, ıhren Glauben auch 1in der Fremde praktizieren,
bestand darın, 1n den Wohnheimen der Arbeıter bzw. iın den Fa-
brikhallen Gebetsräume für die täglichen Gebete ersuchen.
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Als Vorbeter betätigten sıch iın der ersten Zeıt für diese Aufgabe
nıcht spezıell ausgebildete Arbeiter. Erst mI1t der Verlagerung der
Lebenswelt AaUuUus den Heımen 1ın Wohnhäuser begann die Suche ach
geeıgneten Moscheebauten, wofür sıch ehemalige Fabrikgebäude
anboten. Inzwischen sınd zahlreiche Religionsgelehrte un Vorbeter
ach Deutschland gekommen. Miıttlerweile bilden auch die VOI-

schiedenen Moscheevereıne 1n eıgenen Bildungsinstitutionen
Deutschland eıgene Vorbeter 4au  ®N

erzeıt oibt 6c5 1ın der Bundesrepublık 2000 Moscheegemeinden
türkischer Muslime, die oft VO aufßen aum als solche erkennbar
sınd un! Namen w1e€e »Islamısches Kulturzentrum«, »Islamıscher
Kulturverein« eicCc führen. Darüber hınaus haben verschiedene ısla-
miısche Gruppilerungen Bıldungsinstitutionen, Verlage und Ver-
sammlungsstätten gegründet. Diese fungleren ZW ar nıcht als
Moscheen, s$1e verfügen jedoch in der Regel ber eınen kleinen
Gebetsraum.
Die hıesigen Moscheen sınd eiınem Großteil den in Deutschland
ansässıgen iıslamischen Vereinen angegliedert. uch heute och sınd
zahlreiche Moscheen in ehemaligen Fabriken, Bürogebäuden etc

untergebracht, dafß ıhre Funktion VO aufßen, z B anhand eiınes
Mınaretts, nıcht erkennbar 1St. Repräsentatıve Moscheen mıiıt Kup-
pel SOWI1e Mınarett befinden sıch bısher 1L1UIX 1n wenıgen Stiädten
Deutschlands, beispielsweise 1ın Mannheim, Hamburg, Aachen etfc

Eınhergehend mıt der Absicht, 1n Deutschland leiben, wächst
be] den Mıgranten der Wunsch ach Errichtung VO Repräsentatıv-
moscheen, da sS1e sıch nıcht weıterhıin mıiıt » Provisorien« begnügen
wollen. Der 1in das Rentenalter gekommenen ersten Miıgrantengene-
ratıon dienen die Moscheen nıcht 1U als (OOrte des Gebetes, sondern
auch als Treffpunkte. Zudem bıeten die Moscheen Korankurse, Al-
phabetisıerungs-, Deutsch- und sonstıige Kurse d stellen Räum-
lıchkeiten für Feste Ww1e€e Hochzeıiten der Beschneidungen ZUrFr Ver-
fügung.
49 Islamische Friedhöfe

Be1 den türkischen Mıgranten herrschte bisher och überwıegend
der Wunsch VOI, in der Türkei sterben der zumiındest Ort
bestattet werden. Neben dem Wunsch, 1ın der Heımat beerdigt

werden, ex1istieren aber auch Ängste, da{fß INan 1n Deutschland
nıcht ach iıslamıschen Regeln beigesetzt werden könnte.
Dıie Ausrichtung ach Mekka und die Tatsache, dafß die Ruhestätte
ach iıslamiıscher Vorstellung auf eW1g angelegt se1ın mufß, eın
Nıcht-Muslim 1mM gleichen rab bzw. Muslimen beerdigt seın
darf, SOWIe das Fehlen eıner der deutschen TIradıtion entsprechen-
den Grabpflege stellen be1 der Bestattung VO Muslımen
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Deutschland dıe größten Probleme 7zwischen den zuständıgen Be-
hörden und den islamıschen Gemeinden dar.
Bisher verfügt NUr die Stadt Berlin ber eıinen türkisch-muslimischen
Friedhoft. Desweıteren o1ibt 1ın 18 Stidten/Gemeinden Deutsch-
lands Gräbertelder auf kommunalen Friedhöfen, die die Mindestan-
forderungen der Muslime eıne Begräbnisstätte ertfüllen. Bıs in die
990er Jahre hıneın wurden diese überwiegend für Säuglinge/Totgebur-
e Verstorbene mıt deutschen Ehepartnern SOWI1e Verstorbene hne
Angehörige ZENUTZL. Der Bedarf muslimischen Gräberteldern
wächst jedoch stet1g Die Generatıon der muslimıschen Ar-
beitsmigranten kommt in das Rentenalter. Da sS1Ee in der Regel mıt ıh-
remN, bereıts re1ı Generatiıonen umfassenden, Famılien 1ın Deutsch-
and leben, wiırd zukünftig der Irend, die Toten in der Türkei be-
STatten, abnehmen.

33 Schächten

Muslime sollen laut Koran 1Ur das Fleisch VO  e »geschächteten« TA@8-
16©  b Die Praxıs des Schächtens widerspricht allerdings den
Schlachtvorschriften und dem Tierschutzgesetz 1in Deutschland. In
ein1gen Gemeıinden oibt Ausnahmegenehmigungen für die Op-
fertierschlachtung Z Opferfest. Denen zufolge dürten auf eut-
schen Schlachthöten Tiere veterinäramtlıcher Aufsicht ach
der rituellen Vorschrift geschächtet werden. Eıne allgemeinverbind-
liche Regelung gibt 1Ur bezüglıch der Schächtung ach vorher1-
SCI Elektrokurzzeitbetäubung, 7.B 1n Berlıin. Im Bundesland Hes-
SCI1 wiırd diesbezüglıch och 7zwischen den muslimischen ere1in1-

und der Landesregierung diskutiert. Die iın Hessen disku-
tıerte Regelung, die sowohl VO eiıner Mehrzahl der Muslıme
akzeptiert als auch den Ansprüchen VO Tierschutzvereinigungen
genugen würde (Schlachtung VO Schatfen und Rındern ach islamı-
schem Rıtus vorheriger Anwendung der Flektrokurzzeitbe-
täubung), deckt jedoch ach Ansıcht vieler Musliıme nıcht die Vor-
aussetzZung für die spezielle Opfertierschlachtung ab Während eıne
überwiegende Mehrheıt der Muslime für den alltäglichen Verzehr,
WwWenn nıcht anders machbar ist. auch auf Fleisch, das nıcht unbe-
dingt ach den Vorschritten des rituellen Schächtens
wurde, zurückgreift, spielt die rituelle Schächtung des Opfertieres
4US Anlafß des Opferftestes eıne besondere Rolle, da sıch hierbei

eiınen ausdrücklichen relıg1ösen Akt andelt, die der Vorschrift
des Korans gemäiß durchgeführt werden oll
Gläubige Muslime AULZEeN (halb-Jillegale Möglichkeiten, ennoch eın
Opftertier ach islamıschem Rıtus 1n Deutschland schlachten, W1€e
7 B auf privaten Bauernhöten 1n Absprache mı1t dem Bauern. Viele
empfinden den Zwang, einen AaUuUs ıhren relig1ösen Empfindungen mıt
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erhabenen Gedanken und Zielsetzungen verbundenen Rıtus LL1U!T

ter solchen Umständen praktızıeren können, als würdelos. Des tte-
ren wırd eshalb VO muslimischer Seıite die Errichtung eıgener ısla-
mischer Schlachthöte gefordert. In der Zwischenzeıt haben ein1ıge
türkische Muslime Anleitung der islamischen Dachverbände 1Nn
der Dıiaspora eıne Übergangslösung entwickelt: Die Organısatiıonen
ammeln Geld, überweısen 1es in die Türkeı, ach iıslamischem
Rıtus geschlachtet und das Fleisch Bedürftige verteiılt wırd
Einhergehend mıt der Etablierung der türkisch-muslimischen Mı-
granten nehmen die Forderungen ach eiıner Aufhebung des Verbo-
tes des Schächtens Sowohl Privatpersonen als auch islamısche
Organısatıonen haben mıt Verweıls auf die Zuerkennung der Aus-
nahmeregelung be1 der jüdischen Religionsgemeinschaft juristisch
Inıtıatıven eingeleıtet, welche den Muslimen das Recht aut das
Schächten gewährleisten oll Engagıerte deutsche Tierschützer 1ın
der Bundesrepublik wiederum bemühen sıch derzeıt umgekehrt
darum, Muslime VO dem Recht auf das Schächten abzubringen. So
hat 1997/ eın Tierschutzvereın eın Merkblatt mıiıt eiınem Gutachten
eines Protessors für islamische Theologıe der Al-Azhar Uniıver-
S1tÄät iın Kaıro herausgebracht. Demgemäß se1 auch das Fleisch VO

VO der Schächtung betäubten Tieren islamkonform.
Bıslang bestehen 1n den verschiedenen Bereichen des öffentlichen
Lebens aum Angebote, welche den Efßgewohnheiten VO Musli-
IC  - entsprechen. In Betriebskantınen, Großküchen SOWI1e Mensen
beispielsweise 1sSt dıe Beköstigung überwiegend ach den hıesigen
Eßgewohnheıiten ausgerichtet.

Recht auf Heımat der Integrationshemmnıis?
Dıie Forderungen der türkischen Mıgranten 1n bezug auftf die Relig1-
onsausübung werden VO der Mehrheitsgesellschaft MIt Besorgnis
zZurxr Kenntnis SC  CNMN. Dıie be1 der Aufnahmegesellschaft vorhan-
denen Ängste VOL »UÜberfremdung« werden durch die globalen Er-
e1QNISSE verstärkt. SO lassen die Entwicklungen seıt der islamıschen
Revolution 1mM Iran 1mM Jahre 1978 namentlıch die Golfkriege, dıe
Auseinandersetzungen 1n Afghanıstan, der Bürgerkrieg 1n Algerıen
und VOT allem die Regierungsbeteiligung eıner islamistischen Parte1ı
1ın der Türkei 1im Jahre 996/97 CC den Findruck einer zunehmen-
den Islamisierung entstehen. uch die gegenwärtigen Bestrebungen
türkischer Muslime werden 1ın diesem Zusammenhang gesehen.
Dıie Entwicklungen innerhalb der Migrantengesellschaft sollten Je-
doch ditfterenzierter betrachtet werden. Be1 dem gegenwärt1ig VO

der Aufnahmegesellschaft als zunehmende »Islamısıerung« bezeich-
Phänomen handelt sıch vielmehr das »Sichtbarwerden«

eines auch vorher bestehenden Phänomens. während bıs VOT
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einıgen Jahren die Religionsausübung für die Mehrheitsgesellschatt
eher >unsichtbar« ertolgte, nehmen die Muslime zunehmend ıhr
Recht auf Religionsausübung 1ın Anspruch und artıkulieren ıhre In-

1ın bezug auf Moscheebau, Einrichtung VO Begräbnisstät-
CIl Schächten Ua Da die Verbleibeabsichten der Miıgranten gestie-
SCH sind, etablieren s1e sıch und geben sıch weniıger MIt vorüberge-
henden Lösungen (provısorischen Eınrıchtungen) zutrieden. Dıie
psychologische Sıtuation der permanenten Exıstenz als kulturelle
und religiöse Mınderheıt, das Leben in der Diaspora verstärkt die
Bedeutung der Religion als identitätsstittenden Faktor. Zudem hat
bereits die Migrantengeneratiıon eın Alter erreicht, iın dem
ungeachtet der Religionszugehörigkeit eiıne stärkere Hinwendung
ZuUuUr Reliıgion ohnehin statttindet. Darüber hınaus besteht auch der
Wunsch, der in Deutschland aufgewachsenen Zzweıten und dritten
Miıgrantengeneratıon die Religion/Kultur des Heimatslandes VOGI-

mıitteln. Das sollte vielmehr als eın eıl des Integrationsprozesses
SOWI1e des »Heimischwerdens« und wenıger als eın Rückzug A4US der
Mehrheitsgesellschaft bewertet werden.
Im Zuge des »Heimischwerdens« stellen insbesondere Junge Mı-
granten auch aufgrund pragmatischer Überlegungen ıhre Religı1-

deutlich in den Zusammenhang eıner westlichen, säkularısıierten
Industriegesellschaft un weısen damıt modernistische Tendenzen
auf. Dıie Jugendlichen emühen sıch vielfach, einen eigenen Zugang
Zur Religion bekommen, der sıch ottmals 1mM iıntellektuellen An-
spruch wesentlich VO dem Volksislam der Eltern unterscheidet. SO
1St verstärkt beobachten, dafß Junge Muslime Arabisch lernen,

eigene Koranstudien betreiben, abgesehen VO der Tatsache,
da{fß ın vielen Fällen Deutsch als Muttersprache die Sprache der EI-
terngeneratıon abgelöst hat und relıg1öse Diıskussi:onen iınnerhalb
der Zzweıten Generatıon oftmals auft Deutsch statt{tinden. erzeıt 1Sst
innerhal der iıntellektuellen Bewegungen och eın starker FEinflu{£
VO Ideologien aus der iıslamıschen Intellektuellen-Szene der Türkeı

verzeichnen. Dort 1mM Zusammenhang mMIt dem Islam VCI-

schıiedenen Themen erschienene Bücher inspırıeren ınsbesondere
Mitglieder der Zzweıten (Generatiıon 1ın Deutschland Sıcht-
weısen ıhrer Religion. Hıer zeichnet sıch die Tendenz Z Heranbıl-
dung einer Synthese zwıschen Elementen der deutschen Gesell-
schaft und den Islam-Migranten ab Das macht erkennbar, dafß die
1ın der Aufnahmegesellschaft ZUuU eıl vorherrschende Vorstellung
VO Alltag 1mM Islam, VO der türkiıschen Identität als Festem,
Unverrückbarem, das unverändert tortbestehe und daher eıne Inte-
gration VO Türken 1n Deutschland unmöglıch mache, nıcht auf-
rechterhalten werden ann.
Eınen Aspekt eım Wandel der Identität stellt die mı1t steigender Ver-
weıldauer der Mıgranten sıch sukzessive differenzierende So7z1al-
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struktur der türkıschen Bevölkerungsgruppe dar Eıne anwachsende
Zahl der türkischen Bürger Deutschland verwirklicht den Wunsch
ach selbständıgen Exıistenz und überschreitet mehr und mehr
die renzen der Nischenökonomıie TIrotz aller och beste-
hender Probleme der schulischen und beruflichen Ausbildung aus-

liändischer Jugendlicher STEIQL deren Ausbildungsgrad stet1g [)a-
MItTt einhergehend entsteht innerhal der Migrantengesellschaft C111

größerer Mittelstand der höhere Ansprüche die Arbeitsplatz-
und Wohnsituation stellt Schliefßlich stellen Türken heute auch die
oröfßte Gruppe (21 000) ausländischer Studenten deutschen Uni-
versitaren un! Fachhochschulen, wobe1l die Mehrheıt VO ıhnen Bıl-
dungsinländer sınd d.h auch bereıits das deutsche Schulwesen
durchlauten haben DıIe wandelnden Ansprüche un:! die Lebensum-
welt beeintlussen auch die Identität der türkischen Mıgranten
Einhergehend MItL den steigenden Verbleibeabsichten und der Aus-
differenzierung verschiedener soz1ıaler Schichten iınnerhalb der Mı-
grantengesellschaft 1STt der Wunsch ach polıtischer Partızıpatıon gC-
wachsen Denn während sıch die eisten Türken Begınn der
Migrationsgeschichte hauptsächlich für gesellschaftliche und polıitı-
sche Entwicklungen der Turkel te  zerten 1ST gegenwartlıg das
Geschehen Deutschland zunehmend den Mittelpunkt des A

gerückt Ausgehend VO  e dieser Tatsache sınd auch die
Etablierung verschiedener Urganısationen und die Forderungen
lamıscher Urganısationen Bereich der Religion verstehen
Trotz vieler POSIUVCI' Ansätze, die der Integration der Türken die
deutsche Gesellschaft dienen 1ST Deutschland auft dem Weg IIC

multikulturelle Gesellschaft 1115 Stolpern geraten Dıe Entwicklung
Deutschlands ach der Wiedervereinigung hat VOT allem durch die
Fremdenteindlichkeit und die deutlicher werdende Abkop-
pelung des Arbeitsmarktes VO der ökonomischen Entwicklung

Ausgrenzungstendenzen gegenüber den Minderheiten
Lande geführt.
Vor allem be] der Zw eıten und drıitten Generatıon der Türken haben
die tremdenteindlichen Übergriffe C tiefe Verunsicherung be-
wiırkt. Umfrageergebnisse drücken AaUS, da{ß der Anstıeg der rem-
denteindlichkeit gerade Zeitpunkt statttand als der In-
tegrationsgedanke der türkischen Bevölkerung auf Ye1-
ten Konsens traf Di1e schulische berufliche Entwicklung gBC-
staltete sıch PDOSI1ULV, und die JUNSCNHh Türken begannen sıch eher als
Deutsche enn als Türken fühlen Jedoch haben VOITAaNS1IS die
Vorkommnisse VO Mölln und Solıngen be] JUNSCH Türken das (3
uhl hinterlassen dieser Gesellschaft L1UT geduldet SC1II Beson-
ers enttäuscht sınd SIC VO der deutschen Politik VO der S1C mehr
Eınsatz für sıch erwartet haben Die Folge der Entwicklungen 1ST
C1MN Rückzug A4US der deutschen Gesellschaft W as stärkeren
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Selbstisolierung tühren annn Ungünstıg wirkt sıch zudem auch die
schlechte so7z1ale und wirtschaftliche Lage Deutschland auf die
Integration der Mıigranten Deutschland Aaus Gegenwartig leidet
die bundesdeutsche Gesellschaft SPIT Jahren bestehenden
Massenarbeıitslosigkeit wobeı iınsbesondere die Ausländerarbeitslo-
sigkeit gegenüber der der Deutschen überproportional
TIrotz entsprechender Qualiftikation sınd Turken besonders
stark VO der Arbeıitslosigkeıt betroffen Identitätsprobleme
Perspektivlosigkeıit sınd die negatıven Begleiterscheinungen
och hat die Fremdenteindlichkeit nıcht 1U z Rückzug der Mı-
grantengesellschaft VO der Aufnahmegesellschaft geführt sondern
auch zunehmenden Politisierung, deren Rahmen klare
Forderungen dıe deutsche Gesellschaft gestellt werden Auf
Dauer wırd siıch die deutsche Politik diesen berechtigten Wünschen
ach rechtlicher Gleichstellung nıcht verschließen können Vor al-
lem sınd P1LeTe rechtliche und polıtische Mafßßnahmen erstier
Stelle stehen 1er die Möglichkeıit doppelten Staatsbürgerschaft
und die Einführung des kommunalen Wahlrechts, auch für Nıcht-

Ausländer, notwendig, C1NEC Integration VO  > Ausländer
Sınne der Stärkung Selbstbestimmungsrechts der Bundesre-
publık Deutschland gewährleisten
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